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11 Das irken des dreieinigen Gottes. Von IDr Her
Schell, Profeſſor der Theologie an der Univerſität Würzburg.

Mainz, Kirchheim. 1885 U 624 Preis M
In mehrfacher Beziehung zählt dieſes C 3u den hedeutendſten Er⸗

ſcheinungen der deutſchen theologiſchen Literatur des Vorjahres Für den
Prieſter und Theologen von Beruf iſt die richtige Erfaſſung der katholiſchen
Lehre M dieſem Punkte unerläßlich wofern nicht Iin zahlreichen anderen
Lehrſtücken des Glaubens erne tieferen Verſtändniſſes baar etben oder gar

die Irre gehen ſoll Heutzutage wO die chriſtliche Lehre ſo vielen ngriffen
ausgeſetzt iſt muß überdie der apologetiſche Werth enner möglichſt genauen
und beit aller Wahrung ihres myſteriöſen Charakter wiſſenſchaftlichen Dar⸗
ſtellung der chriſtlichen Dogmen ſehr NI  7*70  4N gebracht werden Die
centrale Bedeutung des chriſtlichen Trinitätsdogmas deſſen innerer uſammen⸗
hang mit allen Hauptlehren des Chriſtenthums bringt eS mit ich, daß eS
vont Rationalismus ſowohl, als dem gegenwärtig weite Kreiſe beherrſchenden
Monismus etam wird, von jenem, Un alles Uebernatürliche Qus der
Religion 3u beſeitigen, von dieſem um Stelle des geoffenbarten Gottes⸗
begriffes irgend der ernun übrigens nich minder als der
barung ohn ſprechenden pantheiſtiſchen Gottesbegriff zu en

Vorgenannte Schrift legt das Hauptgewicht auf die gründliche poſitive
Darlegung der Trinitätslehre und deren Beziehung ganzen Lehr  2 und
Heils⸗Syſteme der übernatürlichen Ordnung Uunter gleichzeitiger ſorgfältiger
ſpeculativer Würdigung der poſitiven Lehrelemente, —um 0 urch Aufzeigung
„ihrer fehlerloſen Logik lückenloſen Folgerichtigkeit Und ſtrengſten Zuſammen
hanges“ zugleich enn auch nur indirecte, 1 doch nicht minder raft  2
volle pologie der Trinitätslehre von Innen heraus zu teten. Die genannten
Eigenſchaften müſſen ſich nämlich dieſer Lehre finden, ſie, wie der
Verfaſſer treffen ſich ausdrückt, „die Offenbarung des Geiſtes zu be
anſpru In welchem Logik und Conſequenz vermoge der vollkommenen
Identität des Ewigen Denkens Und der ewigen Wahrheit das eigentliche
eſen ſind Wir halten nun ſowohl was die poſitiven als die ſpeculativen
Ausführungen des Buches betrifft dte ich des Verfaſſers für vollkommen
erreicht und amit den wiſſenſchaftlichen Werth der mühevollen Arbeit für
geſichert ganze —8  erk iſt zwei Bücher abgetheilt deren erſtes

248 das Wirken des dreieinigen Gottes an ſich behandelt
Iu 16 mMeim Capitel von der Vereinbarung der reinſten Einfachheit des
göttlichen Seins mit der productiven Fruchtbarkeit des Lehens M ott

Capitel; von der Beziehung der göttlichen Acte 3udem freien
Acte nach Außen 2 Capitel; von der Einheit und Unterſcheidbarkeit

dem göttlichen irken nach Außen (entſprechend dem relativen Gegenſatze
der göttlichen Perſonen) 2 Capitel Das zweite Buch, 249 — 624,
bringt die ſpecielle Durchführung der Iul erſten Buche entwickelten Grund  —
ſätze mit Rückſicht auf die göttliche Heilsthätigkeit, U 3 die Beziehungen
3 den einzelnen göttlichen Perſonen, 2  E enthalten ſind der Vor⸗
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bereitung des Heilswerkes Capitel; dem Myſterium Chriſti
Capitel; dem Myſterium der Gnade Capitel; II dem Myſterium

der Kirche Capitel; IN dem Myſterium des Leihes Chriſti- Capitel
ede Capitel iſt wieder Artikel niit entſprechenden Unterabtheilungen
gegliedert. Leider geſtattet der zUur Verfügung ſtehende Raum nicht, die
Fülle des verarbeiteten Stoffes und die muſterhafte logiſche rdnung Urch
die ſpecielle nalyſe auch nur ernes Capitels darzulegen Das Werk
iſt nicht ſowohl enne dogmatiſche Monographie, als vielmehr compendiöſe
ogmati nach großen Geſichtspunkten, die Durchführung des
Modus opeérandi sequitur modum Essendi an dem Heilswerke Gottes.

Zur poſitiven Begründung der einzelnen Theſen wird die heil. Schrift
mfaffender eiſe verwerthet und ein überaus reichhaltiges Material aus

griechiſchen und lateiniſchen Vätern beigebracht; vorzugsweiſe
der heil Thomas. Die ſpeculative Entwicklung und Begründung der
zelnen Aufſtellungen verräth die hohe geiſtige ra des Verfaſſers und deſſen
gediegene philoſophiſche Schulung an der claſſiſchen Heimſtätte thomiſtiſcher
Philoſophie. In formeller Hinſicht iſt die Darſtellung, ſoweit 8 ehen der
an ſich E ſchwierige Gegenſtand zuläßt, von lichtwoller arheit, Iul prach⸗
en Usdru äußerſt gewan und nit geringen Ausnahmen der
Verſuch, lateiniſche Crmini technici mit nicht bizarren deutſchen Worten
wiederzugeben, ſehr gelungen. In materieller Beziehung wird Es, bei gleich
rengem Feſthalten an dem kirchlich ſanctionirten Lehrbegriffe, Iu mnent
und dem anderen Punkte woh divergirende Auffaſſungen geben. Wir
haben niit Ausnahme eines nirgends Grund gehabt, der
Anſchauung des Verfaſſers nicht volle Zuſtimmung zu geben. Der Fall
betrifft die ebenſo ſchwierige als intereſſante Frage: welcher Beziehung,
Unter Vorausſetzung des freien göttlichen Schöpfungsrathſchluſſes, die hervor⸗
bringenden und hervorgehenden Perſonen Iu ihrer perſönlichen Eigenthüm⸗
lichkeit oder notionalen Vollkommenheit zur öpfung ſtehen? Ob nämlich
auch die auf die Geſchöpfe gerichtete göttliche Erkenntniß und Liebe e8 ſei,
aus welcher die göttlichen Perſonen hervorgehen (lallerdings secundarie,
(COoncomitanter ibéere), oder ob nur entferntere Beziehung zUur höpfung
M den göttlichen Perſonen verborgen et Wir önnen uns rotz der arf⸗
ſinnigen Argumentation für die erſtere Anſicht doch nicht jede Bedenkens
gegen dieſelbe entſchlagen. Vgl 28 mne andere Faſſung vunſchen

Das geſchöpflicheWir des 8  N 252 ausgeſprochenen Alze.
Sein ſei kein wahres Sein, ſondern Nur Eene unvollkommene Nachahmung
des wahren Seins. Aus emn Zuſammenhange ergibt ich allerdings, daß
nur die Abſolutheit und metaphyſiſche Einfachheit des geſchöpflichen Seins

Abrede geſtellt werden will Die äußere Ausſtattung des Buches
iſt die bekannte ſolide des Kirchheim'ſchen erlages.

Wir können Schluſſe das e Allen, welche mit den Elementen
der Theologie und Philoſophie ereits ertrau: ſind, Erzielung eines
tieferen Verſtändniſſes des heil Myſteriums und der ganzen übernatürlichen
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Ordunng Ind 3u deren lebendiger Auffaſſung driubgendit empfehlen. Aller⸗
ing beanſprucht Es, Die ES elbſt die rucht ernſter geiſtiger Arbeit ſt,
eine ſolche auch ſeiner Lectüre; das erachten ir aber als einen großen
Vorzug Wer indeſſen dieſe Mühe nich cheut, ird ſich daran erbauen
und erheben Uund innerlich dem Dreieinigen näher gebracht fühlen, und das
wird des Verfaſſers chönſter Erfolg ſein

ölten. Profeſſor Dir Gruber.
12 Der Gottesbegriff in “t

den heidniſchen Religionen

Des Alterthums. Eine Studie zur vergleichenden Religionswiſſen⸗
chaft on Chriſtian Peſch, (Ergänzungsheft zu den „Stimmen
aus Maria Laach.“ 32. Freiburg, Herder 1885 Pꝛr M 1.90

1.18
Die vergleichende Religionswiſſenſchaft iſt eine verhältnißmäßig junge

Disciplin, obwohl die Geſchichtſchreibung ſeit jeher auch den religiöſen An
ſchauungen der Völker, als der Grundlage alles Culturlebens, ihre Auf
merkſamkeit zugewendet hat Erſt der neueren Zeit au e vorbehalten, durch
die emſigen Bemühungen europäiſcher Forſcher tn die Kenntniß der Uralten
Religionsbücher eines großen Theiles der Bevölkerung Aſiens, bez Egyptens

gelangen und mi der 3 großartiger Entwicklung gelangter rach
forſchung deren Inhalt 3u enträthſeln. Damit iſt die Möglichkeit egeben,
die rage zu beantworten: Iſt der ſeit geraumer Zeit *  Ur Heidenthum
allenthalben graſſirende Polytheismus oder philoſophiſche Pantheismus der
urſprünglich un der Menſchheit vorhanden geweſene Gottesbegriff, oder läßt
ſich vielmehr der Nachweis erbringen, daß die außer dem Offenbarungs⸗
eiſe ſtehende Menſchheit von dem urſprünglichen reinen Gottesbegriffe
ſtufenweiſe ſich utfernt und immer größerem religiöſen Verfalle zugeſchritten

Die rſtere Annahme würde der Darwin'ſchen Entwicklungslehre eine
mächtige Stütze geben, die etztere eln glänzender Beweis für die chriſtliche
Anſchauung ſein. Der Verfaſſer dieſer Schrift ührt nun tn gedrängter
Kürze die religiöſen Vorſtellungen, deren Entwicklung und Veränderung,
ſowie praktiſche Aeußerung der Völker des indogermaniſchen Sprachſtammes
(Inder, Iranier, Griechen, Römer, Kelten, Deutſche und Skandinavier,
Slaven), dann des ſemitiſchen Sprachſtammes (Turanier, Babylonier und
Aſſyrier, Phönizier, Araber, Kleinaſiaten, Egypter), ſowie einiger weniger
bekannten Völker vor und kommt 3u dem Reſultate, daß alle Völker darin
übereinſtimmen, „daß eine höhere perſönliche ach üher uns waltet, der
Dtr Ehrfurcht, Liebe, Anbetung ſchulden, auf die wir unſere Hoffnung ſetzen,
zu der wir unſere ufluch nehmen können“, während ſie u allem Anderen
verſchiedener und ich widerſprechender Meinung ſind Die monotheiſtiſche
Gottesidee iſt ſomit das effatum rationis naturalis. Die auf dieſer
hiſtoriſchen Grundlage baſirende philoſophiſche Deduction wird für eine pätere
Schrift n Ausſicht geſtellt. Bei dem Umſtande, daß nur Wenige u
der Lage fas⸗ in die umfangreiche Würtae über dieſe höchſt wichtige


